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Year Gewalttalem
Krankeuhäuser in Essen befchlagnahmt.

Die Franzosen haben in Essen den dritten
Teil der Krankenhäuser beschlagnahmt. Allein von
den tausend Betten der städtischen Krankeuhäuser
haben die Franzosen 220 Betten für Beiatzuugss
zweeke beansprucht unb weitere 70 Betten für
Botenpersoaal gefordert. Trotz des Protestes der
Verwaltung wurde der Diphtheriepaviilon .r-qui-
riert. Wo die Kranken untergebracht werden
fallen, ift ben französischen Gewalthabern selbst-
verständlich gleichgültig. Des gleichen verlangen
fte die Dautklinih in der ausschließlich Kranke mit
gewissen ansteckenden Krankheiten untergebracht
sind. Es bleibt nichts weiter übrig, als die
Kranken zu entlassen. sEbeuso verlangen die
Frauzoseu, daß die Pavillonssür Scharlach, Masern
uud Typhus geräumt werden. Die Aerzte haben
erklärt, daß durch dieses Borgehen schwere Epide-
mteu austreten können und daß die Aerzteschaft die
Verantwortung für alle Folgen ben Franzosen
überlassen muß.

 Wieder ein Deutscher erschosseu.
Ja Trier ist ein aus einer Wirtschaft heraus-

tretender Arbeiter von einem Marokkaner erschofseu
worden. Die Erregung der Bevölkerung ist sehr
roß. Die Lage hat sich wesentlich verschärst. So

sind die Bestimmungen des Belagerungszustandes
dahin verschärft worden, daß um 10 Uhr sämtliche
öffentlichen Lokale geschlossen werden müssen.

lt

Wessengebrauch und Anweisungen

Der französische General in Essen hat mit-
geteilt, daß er weitere Kundgebuugen mit Waffen-
gewalt unb mit der größten Schärfe unterdrücken
werde. Auch der Aachener belgische kommandierende
General gibt bekannt, daß die Truppen angewiesen
seien, von der Waffe Gebrauch zu machen. Der
kleine Belagerungszustaud werde zunächst durch
iFchräihferleguug der nächtlichen Berlehrssperte ver-

r t.
Die Anweisungen von deutschen Beamten

höherer und mittlerer Stufen nehmen einen folcheu
Umfang an, daß jede Einzelaufzählung unmöglich
wird. Der städnsche Forstmeister Berg in Suil-
burg wurde vom belgiichen Kriegsgericht zu sechs
Tagen Gefängnis und 3000 Mark Geldstrafe ber-
utteilt. weil er sich geweigerthat, für die Besatzungs-
behörde in den städtifchen Waldungen Abmessungen
borzuuehmeu. Jetzt sind die Besahuugsbehörden
auch gegen die deutsche Presse tm Rheine nnd
Ruhrgebiet mit einer Anzahl Verboten umgegangen.

Die Abwehr.
Ein neuer Geseheutwurs ?

In Berlin fanden Borbesprechungeu über
einen Gesegentwurf statt, der von der Reichs-
regieruug ausgearbeitet worden ist und der ge-
wissermaßen ein Mautelgesetz darstellt, das die ge-

' samten Maßnahmen umschließt, die zur Abwehr
der Belegung des Ruhrgebiets getroffen sind. Das
neue Geietz loll bereits-am Mittwoch im Reichs-
tvirtichastsrat besprochen werden.

. » .ÅKX

Mit den amtliche

m

 

 

  

  
  

‚v‚K ' . ,

Es‚t-
L 5‘; « Zur
sx .) d

n

Jerusprecher ‚Et. 44.

  

BeHerest-striktenchnrrgmi
Zweimal wöchentlich erscheinende Zewnng

site Hundsfott-, Seen-nie es. Umgegend-.

 

minnen-ere- m ni-W Ists-—-
Zo,oanrW90,00 a.W-

wrrdenbOtnspJe - . In, M«
tu der Michel-fis Meter a est-«-
genommen- 
 

 

neieewoch, am 5:. Jan-me 1925. «

Protestftreik in R038.

Das brutale Borgehen der Belgier in Mörs
hat im linksrheinischen Juduftriebezirk zu einem
großen Protestsireik gegen die Eingrisse der Militärs
behörden in die Selbstverwaltung geführt. Auf
allen Zechen des linksrheinischen Reuters haben
die Bergarbeiter die Arbeit eingestellt, alle Werk-
stätten ruhten, die Betriebe der Staatsbahn sowie
der Kleinbahneu lagen still, die öffentlichen Aemter,
Post-, Telegraphens und Feruiprechämter sind für
jeden Beekehr geschlossen. Das Fernsprechamt ber-
mittelt nur Dienstgespräche. Auch die Schulen
sind geschlossen Ein Generalstreik wird von der
Arbeiterschaft nicht beabsichtigt, man will vielmehr
die bisherige Taktik der örtlichen Stillegungen
beibehalten.

Strengere Absperrung.
Laugfrisiige Besehnng

Sie Franzosen erklären neuerdings, die osseue
Feindseligkeit der deutschen Regierung erfordere
durch das interalliierte Kommendo eine neue
Taktik. Es müssen strengere Zwangsmaßnahmeu
in Aussicht genommen werden. Ja kurzer Zeit
müssen alle Maßnahmen für eine laugfristige Be-
setzung getroffen werden. Die wirksamste Zwangs—
maßuahme, die die Deutschen fürchten, besteht darin

das unbesetzt-i Deutschland von der Kohlen-
znsnhr aus dem Weingebiet gänzlich abzu-

schnüretsn

Infolgedessen werden um das besetzie Gebiet
zahlreiche Ueberwachungsschranken errichtet werden,
die im geeigneten Augenblick alle Türen verschließen
und alle Knhleutransporte in das unbesetzie Deutsch-
land verhindern können. Der Minister Sie Trocq·.ier
und General Weyzaud haben sich abermals in
das {Ruhrgebiet begeben, um die neuen Maßnahmen
vorzubereiten.

Die Eisenbahnpfuscher.

Tee Persoaeuoerkehr im Industriegebiet ist
durch das Eingreifen der Besatzimgsbehördeu voll-
ständig geslört. Die meisten Zige fahren über-
haupt nicht, und die wenigen, bie abgelassen
wurden, fuhren mit großer Verspätung. Sie
Arbeitsuiederleguug der Eisenbahuer hat jetzt auch
aus das linke Rheiuufer entschiedener überm-griffen
So sind die Bahnhöfe Rhsydtz München-Gladbach,
Friemersheim uud (Siebe in ben Ausstand getreten.
Französische Eisenbahner versuchen, den Betrieb für
ihre Zwecke aufzunehmen. Truppenzüge können
nur im Marichternpo fahren, ba stets zwei Sol-
daten dem Zuge vorangehen. Durch das gewalt-
same Eingreifen der Soldaten in die Weichen-
anlagen ist es bereits zu mehrfachen Unglücksfällen
gekommen. Der Kohlen- unb Güterverkehr nach
dem unbeietzten Dentfchland ist snoch nicht behindert,
da die Franzosen ihre Tätigkeit in den neueinge-
richteten Zollstellen noch nicht ausgenommen haben.

Ist

siheiukabet zerschuittea.

Aus Essen wird gemeldet, daß die Franzosen
bei Steele nnd bei Düsseldors das Rheinkabel
durchgeschnitteu haben. Die Reparatur kann nur
von deutschen Beamten vorgenommen werden, und
diese verlangen die Räumung sämtlicher Umschalte-
siationen, die von ben Franzosen besetzt sind.

 

 

 

 

Yer laullo se Freieg
Üf‘feu, 29. Januar. Der lautlose, stille, aber

zähe Kampf oer Bevölkerung des Ruhrgebiets ges-
gen das Unrecht der Besetzang macht den Franzo-
sen viel Ropfzerbrechen und treibt sie zu immer
schärferm Maßnahmen Die Ausweisuugen sind
kaum mehr zu zahlen; ohne Unterschied der Per-
fon, des Alters und des Standes wetben alle Pec-
sonen ausgewresern iie sich bei der hohen Genera-
lität mißliebi-; machten. Dauer-en gibt es aber
auch sonst Schikanen genug-, die eine weniger be-
sonnene Bevölkerung als die weftfälische tu hellen
Aufruhr versetzen würden. In Rrcklinghansen wur-
de neuerdings der gesamte Viehbejtand des Schlacht-
hofes für bie französischen Trupp-n requiriert, im
Essener Krankenhause beschlagnaymte man- ohne
Rucksicht auf die Bedürfnisse der Kranken 250 Bet-
ten uuo die beiden Jsotierpavillous für die Solda-
teu. Die augenblicklichen Mehrausgabeu der Stadt
Essen, die ihr durch die Befatzung entstanden sind,
betragen 250 Millionen Maul

Den schärfsten Kampf gegen die Bedrücker
führen jetzt die Eisenbahuer. Das außerordentlich
fein geäderte Eifenvahuney des Ruhrgeotets erleich-
tert ihnen diesen Kampf, obwohl er immer noch
schwer genug ist. uns ganz Deutschland laufen
noch Kohlenvefteliuagen ein, da man einmal stünd-
lich die Errichtung der Zougrenze erwartet und da
andererseits die Kohlenpreise gestiegen sind. Die
Haupisorge der E.srubahner ist jetzt die, das rol-
lende Material noch oor der Schließnng der Zoll-
grenze vor dem anriff der Franzosen zu retten.
Dielzehn der neuen schweren Zugmaschiuen konn-
ten von den Koblenzer Eifenbahnern über Ems und
Limburg ins unbesetzte Gebiet gerettet werden. Aus
dem Bahuhos Diez versuchte der französifche Kom-
mandaut den Transport aufzuhalten, war aber ge-
gen die mit Eilzugsgeschwindtgkeit heraubrauseuden
Lokomotiven machtlos. Ja siuuloser Wut befahl
der französifche Kommaudant darauf seinen Set-
daten, die Schienen aufzureißen. Der Bahuhos
Diez ist sür durchfahreude Züge unpassierbar.

Minister Le Trecqaer uuo General Weygaud
sowie der französische Grubenbirekior Guiueume
sind in Begleitung des Generatselretärs des Ober-
sten französischen Eisenbahnrates heute wieder im
Ruhrgebiet eingetroffen, um nochmals die Sach-
lage zu prüfen. Es scheint doch, als hätten sich
Le«Trocquer und W.yzand die «Eroberung« des
Ruhegeviets leichter oorgestellt. Die Franzosen
sprechen jetzt von einem »deutfchen Sadotagekhstem«,
das beseitigt werden müsse. Aus französischen
Ossizierskreiseu erfahren die hier anwesenden aus-
tändischeu Berichterstatter, daß äußerst strenge
Maßnahmen in Aussicht genommen sind und in
Kürze durchgeführt werden würden. Die Truppeu
richten sich ebenfalls ibereits auf eine tangfrsstige
{Belegung ein. Ju der nordöftlicheu belgischen
Besatzuugszone ist durch die Roeinlaudkommtssion
der Belagerungszustaud verhaagt worden. Der
englische Vertreter oer Kommission enthielt sich
auch diesmal der Stimme.

Die meiste Sorge hatte man in ben lebten
Tagen wegen der Gerüchte, daß die Franzosen
eine regelrechte Blockade nach dem Muster des
Dnnzerkrieges über das Jadustrierevier verhängen
würden. Regieruugtpräsident Grützner hat darauf-
hin eine Anfrage an den französischen General
gerichtet und von diesem die Zusicherung erhalten
daß derartige Pläne nicht bestanden. Die Frau,



zosen denken also nicht baran, das Ruhrgebiet
auszuhungern. Das ift übrigens auch sehr be-
greiflich, benn durch einen solchen Bersuch würde
die Bevölkerung ur Verzweiflung getrieben, unb
ber im wesentli en »lautlose« Krieg, der jetzt
zwischen den Eindringlingen unb ben Bewohnern
geführt wird, würde dann den Charakter seiner
Lautlosigkeit sehr rasch einbüßen. Davor aber
haben die Franzosen selbst die meifte Angst, denn
sie wissen ganz genau, daß sie nur so lange im
Trüben fischen können, als ihre Gewalttaten nach
außen hin nicht allzu sichtbar werden.

---·-. ·-

 

  

Ctnheimischea.
Der man“ unserer Originalberichte ifi nur mit

genauer Quellenangabe geftattet.

„ An unsere feiert.
Sie gewaltige fpeunghafte Steuerung, welche

uns der Monat Januar infolge der Beschng des
Ruhrgebiets auf allen Gebieten des täglichen
Lebens gebracht hat, zwingt auch die schlesischeu
Zeitungen die Bezugs- und Buzeigenpreise zu er-
höhen. — Das „Quubafelbcr Utabtblat“ kostet

für Monat Februar 1&0,“- man.
Nachstehend führen wir die Bezugspreise einiger
auswärtiger Zeitungen an:

Schlesische Zeitung . . . . 8000,—- Mk.
Brslauer Neuefte Nachrichten 2000,—— Mk.
Waldenburger Neues Tageblatt 1000,-— Mk.
Schlesischr stobinzzeituug Dhlan 750,—- Mk.

(8 mal wöchentlich)
Strehlener Bolksbote . 400,— Mk.

(2 mal wes-macht «

 

—- Ginfchränktmg des sacfononzugoers
“bei. Der Personeuzugverkehr der Reichsbahn
soll in nächster Zeit um insgesamt rund 10 bis
20 o. H. eingeschränkt werben. Sie Einschränkung
erfolgt zum Teil sofort, zum Teil in den
nächsten Sagen. Wenn auch die Dienftkohlen-
lage der Reichsbahu zurzeit noch günstig ist (nor-
erst 40 Etage), fo müssen doch beider Ungewißheit
der Weiterlieferuug von Kohlen in das nicht be-  

sehte Gebiet die Ersparnismaßnahmen sofort ein-
sehen. Die Einschränkung erfolgt auf Grund non
Binnen, die die Reichsbahndirektionen nach den
örtlichen Verhältnissen aufgestellt haben. Dabei ist
auf die Bedienung des Berufs-, Arbeiters unb des
übrigen lebensnotwendigeu Berkehrs, besonders
auch der sBoft, sowie von Milch in Personenzügen
Rücksicht genommen. Die Unbequemlichkeiten, die
aus der Einschränkung bei dem zurzeit sehr starken
sBerionennerlehr entstehen sollten, müssen in den
Kauf genommen werden.
— Eine weitere Verteuerung der Eisen-

bahusahrpreife um 160 v. H. steht mit dem 1.
Februar bevor. Damit das reiseude Publikum, das
am Ende des Monats Januar eine Reise antritt,
vor Unklarheiten verschont bleibt, gibt die Eisen-
bahudirektion Breslau folgendes bekannte Mit den
am 29., 30. unb 81. Januar gelösten Fahrkarteu
darf die Reise am Ende des Monats Januar
innerhalb der viertägigen Geltungsdauer
auch im Februar angetreten werben. auf
Doppelkarten und Nückfahrkarten, die am 29., 80.
unb 31. Januar gelöst sind, darf die Rückfahrt
innerhalb der viertägigen Geltungsdauer der Fahr-
karten auch im Februar 1923 angetreten werden«

—- Uusgabo höherwertige: sit-kommen-
ftenerntarketn Die Neichsdruckerei, die bereits
Mitte Dezember mit der Ausgabe van Einkommen-
steuermarken zu 500, 1000 nnd 2000 Mark be-
gonnen batte, brinat jetzt Marken im Werte von
3000, 4000 und 5000 Mark heraus. Die Herstel-
lung von Marien zu 6000, 7000, 8000, 9000,
10 000 unb 20 000 Mark sind vorbereitet.

—- Sie Ruhrfueube. Die Geschäftsstelle
des deutschen Boltsopfers für die durch die Ruhr-
besetzung Geschädigten bittet alle Sammelftellen, die
ihnen zustehenden Beträge möglichst bald auf das
ReichsbanksGirokonto des deutschen Volksopfers zu
überweisen-, damit im Sinne der Spender den
Notleidenden schnelle und durchgreifende Hilfe »ge-
bracht werden kann-.

—- thzerliefel unb Knhrfpenda Der
Männer-Gesang-Berein »Eoneordia« hat beschlossen,
zum Besten unserer sich in großer Not be-
sindlichen Brüder im Nuhrgebiet nochmals »die
Winzerliesel« am Sonnabend, den 10. Februar
anfzuführen. Näheres im Jnseratenteil der nächsten
Kummer. .

  

Yie cEotbeteriu
Eine Gebirgserzählung von Wilhelm Herbert.

7] - W

Er trat rasch auf bie andere Seite des Bau-
mes und rief den Namen feines Sohnes mit writ-
schallen-dem Zorn gegen den Hof hin. Sein Weib
eilte ihm nach. Jetzt durften sie nicht zusammen-
treffen — bie beiden mit den harten Köpfen-— da
gabs ein Unglück, das nimmer gut zu machen war.

„über, Bauer-—- um Gotteswillen —- so laß
doch reden mit dir —- sei doch net so sachl« bat sie.

Or schüttelte ihre Hand von seinem Arme und
lief gegen das Haus zu.

»Wir ist der Maul?"
Keiner wußte es —— keiner hatte ihn noch ge-

sehen. Das erhöhte nur feinen Zorn.
»Se7t wann is ’s Brauch auf'm Meirhof, daß

der Sohn fortlauft in aller Früh, ohne feinen El-
tern guten Morgen zu sagen, und die Arbeit-auf-
zunehmen, die man ihm verschafftl Was sind denn
dös für neue Hallodrisitteu l«

Keiner wußte eine Antwort.
»Er is mitten in der Nacht fort l« sagte der

Oberkaecht kleinlaut.
»Was ?“ schrie der Bauer verblüfft unb wü-

tend zugleich. »Mitten in der Nacht auf und da-
von? Und dös sagst du mir erst mit Davon
erfahr ich nixl Was steckt dahinter und wer is
im Spiel mit ihm P“

Er fah argwöhnisch nach ter Bäurin, b’e blaß,
in heller Herzensangst dastand. Bou dem allen
wußte sie ja selber nir. Was war aus ihrem
Sohn geworben?

Der c‚_‘yreithof-itlans, ber schon einige Minuten,
von denen drinnen unbeachtet, am Hofzaun lehnte,
mischte sich jetzt ins Gespräch.

»Ich habn gsehn die Nacht -- ben man"
sagte er trocken.

»Du ?“ rief der Bauer und sah ihn verächtlich
an. »Da war er schon in einer saubern Gsellfchaft,
wenn er in der deinigen war i"

Klaus schüttelte den Kons.
»Bei mir war er net i“ fuhr er fort. »Jns

Gwänd is er naus.«
. »Jus wenn?“ ftammelte bie Bäuerin er-
finden.  

 

— Sie evangelifche Schule sammelt für
einige! Armen hiesiger Ein—‚M. Eine Begründung
dafür wäre eigentlich gar nicht notwendig wenn

Tticht schon wieder mancherlei Mißverständnisse
umliefen. Da die Not für manche Leute fegt
beispiellos groß ist, entschloß sich die Schule, für
einzelne besonders Notleidende zu sammeln. Die
Kinder bringen an Lebensmitteln, Feuerungs- und
Gedrauchsgegeusiänden mit, was die Eltern ent-
behren können und wenn es auch noch eine so
kleine Menge, vielleicht nur einige Gramm finb.
»Brinkel machen Brot!“ sagt der Schlesier. Das
Mitgebrachte wird zu jedem Sonnabend aufge-
hoben und dann an einen Bedürftigeu abgegeben-.
Jede Klasse sammelt für einen Notleidenden. Wir
können infolge-dessen 8 versorgen und haben solche
ausgesucht, die alt, beinahe erwerbsunfähig sind
und nicht anderweitig unterstügt werben; biefe
werden nun weiter bedacht werden« nicht etwa
jedes Mal andere. Wer gesehen hat, welche
Freude damit den Betreffenden gemacht wird und
welche Freude außerdem das Geben den Kindern
ist, der wird gewiß gern sein Scher ein dazu bei-
tragen! Gaben, auch von denen, d e keine Kinder
in bie Schule schicken, nehmen jederzeit entgegen:
bie Schulkinder, Klassenlehrer und Nektar Nitschkn

—- wie ein Häkchen werden will . . .
Sonnabend nachmittag wurde von einem an ber
kath. Kirche stehenden Fuhrwerk ein Paket gestohlen,
enthaltend ein Glas mit silbernem Deckel nnd
Widmung ein Hemd und eine am. Als Täter
wurden zwei Schuljunaen ermittelt. Nach ihren
Angaben hatten sie die Wurst verzehrt, das
Glas und das Hamd in ber Nähe des kath. Fried-
hofes versteckt. Eine sofortige Nachforschung an der
bezeichneten Stelle ergab, daß die Gegenstände
inzwischen verschwunden waren. Erst nach ein
paar Tagen wurden Glas und Heutd der Polizei
von dritten Personen übergeben, welche im Bor-
ütergehen die Sachen in ihrem Versteck bemerkt
und an sich genommen hetien.

—- Heschlagnahmt wurden von der hiesigen
Polizei eine Menge gestohlener Eiseuschwellen von
einer Feldbahn herrührend. Man vermutet, daß
das Material von der Feldbahn des Schwoitscher
Brückenbaues fiammt. Sie angestellten ermitte-
langen dürften bald Klarheit in der Angelegenheit
bringen.

 

»Wird wohl wildern gegangen feini“ sagte
Klaus achselzuckend.

»Mein Bub mildert net l« schnitt ihm der
Bauer das Wort ab unb reckie sich stolz auf. »Si-
cher hat er nach dem Holzschlag gschaut.« ·

»Aber es wachft ja kein Holz da oben!“ stöhn-
te fein Weib.

Er stand einen Augenblick schweigend. Sie
durften ja alle nicht merken, wie ihm die Angst
unb Sorge um feinen Einzigeu nun selber aus
Herz griff, daß ers kaum mehr erschnaufen konnte.
Auf einmal drehte er sich um und rief das Gesin-
de raub an: »Was steht ihr denn da und habt
Maulaffeu feil —- marsch, an d’ Arbeit i“

»Er kommt jedenfalls bald zruckl« sagte er
dann anscheinend gleichgültig zu der Bäuerin. »Und
über das andere reden wir später l«

Der alte Klaus lauschte noch einige Minuten
listig in ben Hof hinein; bann ging er langsam
weiter vors Dorf hinaus. Dort, wo der Wildbach
durchs Steingeröll heruntersprang, stieß er einen
leiseu Pfisf aus. Das Weidengebüsch teilte sich und
ein dunkler Kopf wurde sichtbar.

»Mach dich fort i“ wisperte der Alte und
drückte dem andern rasch etliche Geldstücke in die
Hand. »Sie munkeln schon allerhand -—- eh ’s
Abend wird, is alles heraus i“

Jm nächsten Augenblick war das finstere Ge-
sicht wieder hinter dem Gebüsch verschwunden und
man hörte rasche Sprünge das kollernde Wasser-
bett hinauf.

6.
Beim Meirhofer gings mit der Arbeit nicht

vorwärts. Er war hier und dort, befahl dies und
verbot jenes. aber eine steigende Unruhe erfüllte ihn.
Plökhlich rief er den Dberkaechtt »Geh mit!“ sagte
er urz.

Die Bäuerin beobachtete hinter einem der rot
verhängten Fenster im erften Stock die beiden Fort-
fchreitenden. Sie wußte, wohin deren Weg ging,
unb ein heißes Beten stieg aus ihrem geängftigten
Herzen aus. Schweigend gingen die Männer durchs
Dorf. Mit gesenktem Kopf vor sich htnsiunend,
kam ihnen Bei-l entgegen. «

Der alte Bauer schaute zuerst um sich. Dann
rief er den Burschen an: »He du, hast ’n Martl
net gsehn heut Nacht ?“

Bettl fchral zusammen.

»Heut Nacht i« stammelte er. Heut Nachtl
J war fa heut Nacht daheim — gwi is ’s wahr l“

Damit lief er förmlich weg. Der Bauer schüt-
telte verwundert den Kopf.

»Der is wohl net ganz bei Trostl« murmelte
er.

So kamen sie aus den Fell-weg hinaus.
Der Höhbanernhof lag mit schimmernden Feu-

stern vor ihnen. Der Meirhofer seufzte tief aus,
als er ihn fah. Dann fchweifte sein Blick darüber
hinweg an der Bergdald empor bis zur Stein-wand,
die stolz, schroff und bleich in den blauen Himmel
aufragte. Da kam ihnen ein Hirtenbub atemlos
Entgegeugelaufeu nnd wollte mit kurzem Gruß vor-
e .

»Wo rennst denn hin, Seppll« fragte der
DÖCtlnth.

»Nuntergfalleu is einer,« keuchte der Bub unb
verschuaufte ein wenig. »Den Herr Pfarrer hol i
und den Bader und den Gendarml«

»Wird wohl wieder so ein Bergkrazler fein,“
meinte der Knecht.

Das Gesicht des Meirhofers war toteublaß ge-
warben.

»Wer is ’s? Wo liegt er P“ stieß er heraus
und umliammerte den arm des Buben mit eiser-
nem Griff.

»J weiß ’s netl" sagte er erschrocken »D’
Holzknecht habn ihn gefunden und haben mich an-
grufen von weitem, daß ich ins Dorf laufi".

»Lan zu l« sagte der Sauer. »Zan zu. was
dich b’ Füß tragen —- kriegsi a neus Gwand von
mir —- unb daß ja der Herr Pfarrer gleich kommt l«

Der Bub sah ihn erstaunt an —- daun rann-
te er pfeilgeschwind davon. -

Der Meirhofer fah feinem Oberknecht fest ins
Gesicht.
H 1»Mir is,« sagte er, »als müßt ’s der Martl
e n «

»Wird doch net fein, Bauer l« rief der Ober-
kuecht erschrocken.

»Komm l« befahl fein Her-.
Dann schritten sie rasch —- mehr im Laufe-

den Höhen zu. Der Höhbauernhof lag einsam: es
schien alles draußen bei der Feldarbeit zu fein.

Guts-Wo folgt.) —



-— Croftweigeldorß (Ein diebifeh e r
gebratener.) Bor etwa drei Wochen nahm der
Besitzer Prüfert einen jungeuMann in Dienst, der
sieh als Schweizer ausgeb, aneme'epapiere hatte er
nicht. Ja der Nachtvon Sonntag zu Montag war der
Bursche p«itzlieh verschwunden unter Mitnahme
verschiedener Kleidungsftücke und des Hofhundes.
Seinem Dienstherrn stahl er ein paar lange
Stiefel nnd einen grauen Militärmantel, feinem
Urbeitskollegen einen braunen Anzug, den er fo-
fort anzog und dafür feine alten Lumpen zurück-
ließ. Es sei dies wiederum eine Warnung an die
Landwirte, niemanden ohne genügenden Ausweis
in Arbeit zu nehmen. Diese Vagabunden kund-
fäafteu, unter hem Vorwand ebenen zu wollen,
nur eine Gelegenheit zum Stehlen aus.

provinzielle-.
Bremen. (Getreih eber iebt.) Getreide.

Tendenz-: Weiter steigend infolge der politifwen
Sage. Preise außer Rogan und Weizen nominell.
Sommergerfie 32 500—85 000, Hafer, 36 000 bis
85000, Roggen 42000, Weizen 45 000. —- Oel-
saateu. Tendenz: Steigend. Preise nominell.
Blauer Mohn 130 000—140000. Winterraps 65
bis 72000, Seufiameu 70——98000. — Stamm“.
Tendenz: Bei geringem Angebot und reger Nach-
frage fest. Erzeugerhöthftpreis ab Berladestation
Goeifeiartofieln, rote und weiße 1100, Fabrikher-
toffeln 1000.

Brei-lata (Die c{’yleifäfireife.) Der
Psllzgipkäsident macht bekannt: Während die ge-
samte Kaufmannsehaft, dem im Interesse der Ruhe
und Ordnung von den Behörden an sie ergange-
nen Rufe folgend bei der Ungleichung der Preise
an die sprunghaften Bewegungen des Marlturses
Mäßigung erkennen läßt« ist auf dem Fleisch— und
Biehmarkte ein erschreckend überstürztes Empor-
febnellen der Preise zu verzeichnen. Aus dieser
Veranlassung werden 8andwirte, Viehhändler nnd
l{’sieifeher dringend gebeten, gerade fest, in den
schwersten Stunden unseres Vaterlandes, bei ihren
Breisforderungen und Peeisbewilligungen die dureh
die schwere Notlage der Bevölkerung gebotene Za-
rückhaltung zu üben und sieh mit bescheidenen
Gewinnen zu begnügen. Sollte diesem Wunsche
nicht freiwillig entsprochen werden, so bleibt nichts
anderes übrig, als auf Grund der Preistreiberei-
ver-ordnung gegen ‚alle Beteiligten planmäßig
schärfstens strafrechtlieh einzuschreiten.

Oirfdpberg. (Die Bluttat auf der
Kasperbaude.) Es sieht jetzt fest, daß die
Bewohner der Kafperbaude im Riefengebirge ent-
gegen anders lautenden Meldungen (und) denen
der Baudenbesitzer seine Familie und dann sich
selber getötet

 

 haben sollte-) doeh die Opfer einen

Randmardes geworden sind. Die Verlehungen, die
die Sei-he des Mannes aufwies. find derart, daß
er sie sid nicht selber beigebracht haben Bann.
Offenbar hat in der einsame-: Hütte ein sur-ht-
barer Kampf zwifehen dem Räuber und feinen
Opfern stattgefunden Dem ernjardeten Rainer
wurde mit einem Beil der Köpf fis-wie die Schulter
nnd das Rückgrat durehgihackt Die Laie-se der
Frau wies sechs Dolehftiibe ans. Dem dreijährigen
Knaben war das Rückgrat durchschlagen Nach
Durmfuchung der Behältnisse ist der Mörder ge-
flahen« und zwar, wie Fußfpnren zeiget-, in der
Richtung auf den Fuchsberg an.

Oppelrr (Bluttat im Bnge.) Jn einem
Personenzuge Beutheu-—Oppeln fand ein Eisen-
bahnbeamter in einem til-fett eines nenne
4. Klasse einen Mann in einer großen Blutlaehe
bewußtlos anf. Der Kopf wies faswere Verletzungen '
auf. Der Mann ist einem Verbrechen zum Opfer
gefallen und hat anscheinend in dem Nebenauteih
in dem man seine Halbfehuhe fand, gesålafern
Bei den Schuhen fand sieh eine Sri, die Blut--
fpuren auswied. Unter dem Verdacht, die Tat
ausgeführt zu haben, ift ein Arbeiter aus Thule
festgenommen worden-, der im Nebenabteih in dem
sich gleichfalls Blutspuren fanden- Vlies und nackt
feiner Axt fragte. Es ist jedoch nicht ausgesålessety
daß ein anderer das Verbrechen verübt hat.

Neues aus alle-r Welt-e
"‘ Die Einsturzkatastrvphe im Berliner

Zeituugsvirrtab Der Einittirz des mit Baume-
tertalien überllrfteteu Fußboden-s im neu ausgesetz-
ten fünften Stockwerk des Mosseseiten Verlagshau-
fes in Berlin hat dreizehn Tedzsnpfer gefordert-.
Zehn Personen sind schwer verlegt, und es fragt Frei),
ob alle mit dem Leben davonkommen werten. Die
durch den Einsturz in Bewegung gesetzt-In Steine-,
Mörtelftücke usw. duråsehlugen die Fußböden und
Decken aller ander-en Steckwerke mit solcher Wurde,
daß einige Leichen gräßlich verstümmelt sind. Un-
ter den Opfern der Baukataftrophe befinden sich
einige junae Mädchen

* 294 Minister in vier Sehnen. Wie vkel
schneller jetzt bei uns die Minister wechseln als frü-
bez, das geht aus einer Statistik hervor-, die in
»Reclams unioerfum“ mitgeteilt wird. Bismarek
beeinflußte fast 30 Jahre als Minister die Geschic-
ke Deutschlands. Jn den 4 Jahren seit der Er-
richtung der deutschen Repudlik haben wir 294
Minister in den verschiedenen Bandesstaaten ver-
braucht, davon 73 Redaktenre nnd Schriftsteller,
62 Gewerkschastssekretäre, 62 Juristen, 21 Kauf-
leute, 16 Metallarbeiter, 13 Landwirte, 11 Pro-
fessoren, 6 Lehrer-, b Holzarbeiter, 6 Industrielle,
5 Gastwirte, 5 Buwdrurker und dann noch kleine-
 

Zur Geschichte von Hundsfeld
und seiner Nachbarorte.

8] Von Rektor Nitschle.

Hundsseld war zuerst Marktfleckeu und später
Stadt. Jm Jahre 1252 erlaubt Herzog Heinrich 111.
hem Vinzenzklofter, Pfepole nach deutschem Rechte

. auszufegen unter Befreiung von allen Lasten des
polnischen Rechtes. 1279 gab Otto von Wifenburck
dazu für Sacrau die Erlaubnis, das in demselben
Jahre an den Wallonen Simon Gallicus verkauftwird;
es scheinen hier also holländische Anfiedler gewesen
zu fein. Freilich darf man nicht etwa meinen,
nun wären mit einem Schlage lauter Deutsche
hiergewefen. Die Mehrzahl der Bewohner waren
und blieben selbstverständlich Polen; sie bekamen
nur deutsches Gemeinderecht und deutsche Gemeinde-
verwaltung. Die Herzöge begünstigt-en diese Orts-
gründungen in jeder Weise; denn durch die not-
wendige Urbarmachuug großer Waldgebiete und die
gewissenhaftere Bearbeitung des Bodens mit dem
eisernen Pfluge wurden ihre Einnahmen wesent-
lich erhöht. So bezog der Herzog an Einkünften
von Hundsfeld: l. Das sogenannte Herzogskorn
(t Scheffel Weizen und 1 Scheffel Hafer; Gerfte
wurde noch nicht angebaut), 2. 2/3 her Einnahmen
aus der höheren Gerichtsbarkeit, 3. den Zoll an
der Straße nach Breslau. Der Herzog richtete
über die schweren Vergehen in den meisten Ort-
schaften, nur in Sacrauhatteder Abt von St. Vinzenz
dazu die Berechtigung Er hält nach 1362 drei
Mal im Jahre diesen sogenannten Blutbann, auch
Vogtding genannt, ab; her Sacrauer Scholz
ist verpflichtet, den Abt dabei anständig zu beköstis
gen und ihm von den Bauern den dem Kloster
zustehenden Zins, nämlich von der Hufe 1/4 Mark  

Silbers nnd als Zehnten einen Malter Dreikorus
(2 Scheffel Weizen, 4 Scheffel Korn und 6 Scheffel
Hafer) zu erheben und dem Kloster abzuführen.

Die Herzöge behielten sich außer dem Laube,
das sie dem Scholzeu zur Verteilung überließen,
meist noch ein größeres Stück vor und gestalteteu
es oft zu einem herzoglichen Vorwerk aus, um es
dann häufig ihren Beamten, namentlich Geistlichen,
als Belohnung für geleistete Dienste zu schenken.
So gab es auch in Hundsfeld ein solches Vorwerk,
welches 1274 Otto von Biberftein besaß und der
noch »wegen feiner getreuen Dienste« eine Schenke
in Hundsfeld überwiesen bekam. 1281 verkauft
er seinen Hundsfelder Besitz an zwei Breslauer
Kaufleute, die Gebrüder Goblo und Werner.
Diese kaufen nach und nach erhebliche Ländereien
dazu und vergrößerte so das Vorwerk nicht uner-
heblich. Wir haben also 3 Teile von Hundsfeld
zu unterscheiden: 1. den Ort, 2. das Vorwerk (unfer
heutiges Dominium) und 3. den Anteil des Vinzenz-
klosters.

Wie schon erwähnt, besaß Hundsfeld 1206 auch
eine Kirche. Sie erhielt 1253 als Wiedemuth 2
große Hufen. Trotzdem scheint die Stelle keine
besonders glänzende Pfründe gewesen zu sein, lesen
wir doch in dieser Zeit einige Mal, daß eingesetzte
Geistliche »resignieren« (Verzicht leisten) oder gar
heimlich entweichen.

Von Interesse sind die damaligen, uns heute
märchenhaft anmutenden Verkaufspreise, z. B. 1281
für das ganze Gut Hundsfeld 325 Mark, 1287
für 3’X, Hufen Acker um Hundsfeld 50 Mark,
1358 für 40 Morgen 12 Mark, 1361 für ein
Hufeugut in Sacrau -8 Mark, 1403 für eine
Mühle in Sacrau 22 Markt Daß auch die
Kleidungsstücke »fabelhaft« billig waren, ergibt sich
daraus, daß 1478 oder 79 ein Probft Nicolaus
Linse der Kreuzsehule in Breslau eine Mark jähr-
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re Zahlen aus den verschiedensten anderen Beru-
fen. Außer diesen 294 Ministern ist aber auch
noü eine große Anzahl hoher Beamter-, vielfas
mir unverbranchten Kräften, aus ihrer Tätigkeit
gerissen werben.

"f Cine liebevolle Tochter Zwei Dresde-
eine Balutaretfe nach deruer maåten kürzlich

Tsåemdflawaiei Jn Mittelgrund lernten sie die
Ton-Zier eines 65 Jahre alten Bahuwärters kennen,
die ihnen den Vorschlag mawtey den Vater zu er-
morden und zu berauben. Die beiden fuehteu den
Mann zu bestünden und verletzten ihn sswerz da
es ihm trotzdem gelang. im zu mehren, ergriffen
fie hie Flucht. Das Mbdsem das zum Irflickeu
des Vaters ein Taschen-stach bereitgehalten hatte,
wurde von der tssemoslowakiscken Pelizeiverhaftey
während die beiden Valutareisenben fegt von der
Dresdener Polizei festgenommen worden find.

.·-  Akt-di COECA-«Was-UhuMao-2-. - —

Eingefandt
Für diese Rubrik übernimmt die Reduktion nur die preßgesesb Verantwortung

Zu dem Bericht, über in Rr. 7 d. Bl. »die Zukunft-
forgeu unserer Landwirtschaft«, möchte ich Tergänzcnd fol-
gendes hinzufügen:

Als alleiniger Beweis der zunehmenden Feuerung ist
es sicher nicht zu betrachten, daß unsere Landwirtschaft
nicht imstande wäre, in Deutschland die Brot- u. Fleisch-
versorguug sicl)erzuftellen, wie behauptet wird. Denn
jedermann weiß, und der Land- und Volkswirt muß es
wissen, daß, solange die verheerende Ballett-
mißwirtfchaft beibehalten wird, und der eerntete
Zentner Getreide, Fleisch etc. als Schadens unh siebet-
objelt gilt, kann, selbst bei genügender Produktion
aller Lebensmittel eine reelle Austaufchwirtf aft und
eine Verbilligung derselben unmöglich ftattfin en. Be-
sonders, wenn wir, wie unsere Heimatprovinz, vom Aus-
land noch extra ausverkauft werben. Zu diesem Unglück
kommt noch hinzu eine verkehrte Tarifs und Jrachtpolitih
welche es der Industrie unmöglich macht, Anstaufchwerte
zu schaffen, um dafür vom Ausland Lebensmittel einzu-
tauschen nnd eine Erdrofseluug der Ernährung herbei-
führen muß. Noch verheerender macht sieh die unver-
nünftige Frawtpolitik für die wichtigsten Zweige der sand-
wirtfchaft geltend, z. B. im Pflanzen— resp. Getreidebau
ffehlender Runfihünger), in der Tierzucht, Cinfnhr von
Futtermitteln und Zuchtmaterial uff. Alles fchädigende
Ursachen, welche, durch den sich ins unendliche steigernden
und verschlechteruden Zwischenhandel verteuert, eine
Rentabilität unmöglich machen. Give verminderte Un-
baufläche wäre zu bedauern, und ein Beweis, daß der-
selben nicht die gehörige Aufmerksamkeit an maßgebender
Stelle gebracht wird. Denn eine adfichtliehe Bewunderung
ist wohl kaum bei den jetzigen Getreidepreisen anzunehmen
— vom Landwirt. Eine Urdarmachuug von nicht armen
Kulturslächen wäre zu wünschen und für Orwerbssuchende
ein Arbeitsfeld. Daß die heimische Landwirtschaft mit
aller moderner Technik, mit allen Crrrmgenfchasten der
Wissenschaft, mit besonderer Liebe nnd treuer gewissen-
hafter Pflichterfüllung des Berufes gefördert werden muß,
wird jedem Land- und Bolktwirt selbstverständlich sein
und dem es ist nicht darum zu tun isthcherpreife zu er-
zielen. Nur dadurch ist zu hoffen, daß eine Mrbilligung
der Lebensmittelverforgung durch steigende, produktire
Arbeitsleistung möglich ift, welche unserem Volke not-
wendig und auch zu erzielen wäre. G.Knltte1.

am“Um”- .

 

licheu Zinses in und auf die Stadt Hundsfeld
schenkt und bestimmt, daß das Geld alljährlich auf
Schuhe für die armen Schüler verwendet und fo-
viel Paar Schuhe, als nur zu erlangen, aufgekauft
würden.

Schlesien war damals in einzelne kleine
Herzogtümer aufgelöst, die sich im Laufe der Jahre
immer mehr zerfplitterten, weil die Herzöge sie
meist wieder unter ihre Söhne teilten. So hatte
keiner viel Land und Macht; einer fah auf den
andern mit begehrlichen Augen, überzog ihn und
fein Land wohl gar mit Krieg oder raubte ihm
einfach irgend einen Lande-steil Dadurch waren
recht unsichere Zeiten allenthalben; Räubereien
waren durchaus nichts seltenes. Auch Raubritter
gab es, wenn auch nicht in unserem Streife, fo
doch in der Nachbarschaft; ja eine Zeitlang hatte
sich sogar der Oelser Herzog Konrad 1443 mit
einigen berüchtigten Raubrittern verbunden. Da
die schlefischen Herzöge infolge ihrer kleinen Landes-
teile und ihrer Uneiuigkeit machtlos waren, mußten
sie sich von eingescheuert Fürsten beschützen lassen.
Meist sagten sie sich von Polen los und begaben
sich unter die Oberhoheit des Königs von Böhmen.
Nur einer hielt zum polnischen Könige, unser
Herzog Konrad von Oels, sehr zum Schaden
Hundsfelds. Denn zum Entgelt dafür schickte die
Königin Elisabeth von Böhmen einen ihrer Haupt-
leute, namens Leonhard Affenheimer, nach Schlesien.
Dieser kam auch in das Herzogtum Oels, ver-
wüstete hier viele Dörfer, plünderte vor allem 1442
hie Stadt Hundsfeld und schleppte viele Beute naü
Auras. Bald bekam Böhmen auch die Oberhoheit
über unser Herzogtum.

(Fortsetzung folgt.)



Aufruf
zur Schlesierhilfe

für dasMrgebieh

Neue Gewalttat bedrückt unsere Brüder an
Rhein und Ruhr, bedroht unseres ganzen Vater-
landes Freiheit und Bestand.

Wir können dem rechts- unb vertragswidrigen
(Einbruch fremder Heere nur die moralische Macht
unseres Rechts eutgegeusetzem in dem Glauben an
uns selbst, in der Liebe zum deutschen Land, in
Idies- Hoffuung auf den schließlichen Sieg des

echts.
So haben bisher die Deutschen an Rhein und

Ruhr dem Gegner getrotzt unter Einsah von Frei-
heit, Leben und Gutl

So werden sie's weiter halten, wenn ein
einiges Deutschland hinter ihnen fleht.

Unser aller Sache wird dort geführt, unsere
Dstgrenze wird an der Ruhr verteidigt. Helft, daß
sie gut verteidigt, sorgt, daß sie erfolgreich geführt
wer e.

Noch hat die Not erst begonnen. Wirte und
werbe jeder, daß sie weiche. Gebe jeder uach
äußersten Kräften, daß unsere im schwersten Wirt-
fchafteiampf stehend-n Brüder ansharren können.

Deutschlands Schicksalsstunde soll uns wieder
opferwillia sindenl Vergeßt er keinen Ingen-
blick: Das Opfer geht für Deutschlands
Dasein nnd ‚getauft, reitet Freiheit und
Recht unseres Volke-.

Der Ansicht-h für den krel- Oel-.
gez.x Klemm. Bürgermeister Kohmanm

Graf non Kost-oth. Pan-y. Bürgermeister PrieheL
Rojahu. Bürgermeister umschriebenen Eschestoh

Freiherr von Twickel. Landrat Dr. linden.
Bürgermeister Dr. Wasner.

Geldspenden nehmen auf Konto Ruhrhilse
alle Bauten und Sparkassen im Kreise,Oels.

Ueber den Empfang von Naturallieferungeu
gibt der Landbund noch Mitteilung.

Jede Speude kauu bei der .
Einkommensteuer abgezogen werben.

Ueber die Spenden wird öffentlich quittiert.

 

 

Rente bei ber Keeissparlasse
Sterbehilfe.
 

Er haben hieher bei dem nun-rus- gegeiebnet:
Ue O

. Graf von Kospoth 2 Millionen; Laudrat a. D.
Rosahn 1 Million; Beamte unb Angestellte der
laudrütlicheu und KreisausfchußsBerwaltuug und
der Stadtderwaltung Dels 8 Prozent ihrer Bezüge;
Freiherr von Innere! 1 Million; Firma Klemm
1 Million (einschl. bereits gezeichneter 500000 am.
Pauly’fche Gut-verwaltung 11/z Millionen (eiuschl.
bereis gezeichneter 500 000 URL); Frau MPeittwihs
Schmoltschöh 700 000 Ml.; Eueu’fche Erben-
Korschlih 700000 IRC.
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Zahnatelier

Walter Dreger
Dentlst

Hundsfeld, Oelserstr. 8, ptr.
Sprechstunden:

Wochente s 8—12, 2-7 Uhr,
Sonn- u. elertags 9—12 Uhr.

 

 

Umlegekalender -
allgemeiner Samilienfalenber,

abreifz-Kalender
empfiehlt  Hund-selber Stadtblatt.
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Druek u b Berlegt 6. anbieten". Hu

Gebühtenordnung für die beisammen
im Bezirk Beulen mit Ausnahme

des Itadtkreifes Breslam
Auf Grund des § 1 des Gesetzes betreffend die Ge-

bühren der Hebammen vom 10. Mai 1908 (OS. S. 103)
setze ich unter Aufhebung der Gebühreuordnung vom 6.
Dezember 1921 (Amtsblatt Stück 52. 5. 868) für den Um-
fangd des Regierungsbezirls Breslau mit Ausnahme des
Sta tlreifes Breslau folgende Gebührenordnung fest :

§ l. Den Hebammen (ä 30 Abf. 8 ber RGO.) stehen
für ihre berufsmäßigen Leistungen Gebühren nach Maß-
gabe der nachftehenden Bestimmungen zu.

§ 2. Die niedrigften Sätze gelangen zur Anwendung,
wenn nachweisbar Unbemittelte oder Armenverbüude die
Berpflichteten find Sie finden ferner Anwendun , wenn
die Zahlung aus Staatsfonds, aus lemmunalen s itteln,
aus den Mitteln einer milden Stiftung, eines Organes der
gesehlichen Zwangsirankenversichernng (Gemeindelranlen-
versicherung,Orts-, Betriebs-, Bau-, Jnnungs-, Inappi
fchasts-, eingeschriebene Hilfskasse) zu leisten ist, soweit
nicht besondere Schwierigkeiten der Leistung oder das Maß
des Zeitaufwandes einen höheren Sah rechtfertigen.

§ 8. Jm übrigen ist die Höhe der Gebühr innerhalb
der festgesetzten Grenzen nach den besonderen Umständen
des einzelnen Falles, insbesondere nach der Schwierigkeit
nnd Zeitdauer der Leistung und nach der Vermögenslge
des Zahlungspflichtigen zu bemessen.

4. Die in den folgenden Nummern bezeichneten
Leistungen unterliegen nachstehenden Gebührenfützem

1. Für den Beistand bei einer regelmäßigen nnd auch
bei einer frühzeitigen Geburt für die Dauer bis zu
acht Stunden 1500—5000 Mark-
für jede angefang. Stunde über diese Zeit 150-—450 Mk.

2. Für den Beistand bei einer Mehrlingsgeburt, einer
regelwidrigen Geburt, einer mit Blutungen und deren
Folgen, mit Ellampsie, Lösung der Nachgebnrt oder
mühsamer Wiederbelebung des Kindes verbundenen
Geburt erhöht sich der Anfangssatz zu 1 auf 2500
bis 7500 Mark.

3. Für den Beistand bei einer Fehl- oder unzeitigen
Geburt oder bei Abnahme einer Male für die Dauer
bis zu acht Stunden 1000—3000 Mark,
für jede angefang.Stunde über die Zeit 150 —45O Mi.

4. für jeden vorgeschriebenen Wochenbesuch einschließlich
der dabei erfolgenden Untersuchungen unb Verrichtungen,
wie Messung der Körperwärme, Ausfpülen, Sehen
von Einläufen, Abnehmen des Harns, Baden nnd
Wickeln des Kindes für jede angefangene Stunde
150—-300 Mark.

5.Für jeden sonstigen Besuch einschließlich der dabei er-
folgenden Untersuchungen und Verrichtungen für jede
angefangene Stunde bei Tage 150—-300 Mark,
bei Nacht das Doppelte.

6.Für eine Tagwache außerhalb der Zeit der Geburt
(Befuch eingeschlossen) 1000 3000 Mark,
für eine solche Nachtwache 1500—4600 Mark,
für eine solche Tags u. Nachtwache 2000—6000 Mart.

7. Für eine Raterteilung in der Wohnung der Hebamme
bei Tage 100——300 Mark,
bei Nacht das Doppelte.

8. Für eine Untersuchung in der Wohnung der Hebamme
einschließlich der Raterteilung bei Tage 200—600 am,
bei Nacht das Doppelte.
Als Nacht im Sinne vorstehender Vorschriften gilt

in den Monaten April bis einschließlich September
die Zeit von 10 Uhr abends bis 7 Uhr morgens, in
den anderen Monaten die Zeit von 9 Uhr abends
bis 8 Uhr morgens.

9. Für ein schriftliches Zeugnis außer der Gebühr für
die Untersuchung oder den Besuch 150 - 300 Mart

10. Für eine Stillbescheinigung 50 Mark.
11. Für den Beistand bei ärztlichen Eingrifer in an-

beren als eburtshilslichen Fällen 600——1000 Mark.
§ 5. Bei errichtunaeis in Häusern, die mehr als;

2 Kilometer von der Wohnung der Hebamme entfernt
liegen, sind der Hebamme, falls ihr nicht freies Fuhrwerk
gestellt wird, sowohl für den Hin- als auch für den Rück-
weg entweder die baren Auslagen für tatsächlich benütztes
Fuhrwerk oder 30 Mark Wegegelder für jedes zurück-
gelegte Kilometer Landweg bzw. die Fahrlosten der dritten
Wagenilafse bei Benützung der Eisenbahn oder der Fahr-
preis der Straßenbahn bei deren Benützung zu erstatten.

Besucht die Hebamme mehrere außerhalb ihres Wohn-
ortes befindliche Schwangere oder Wöchnerinnen, so find«
die Wegegelder in angemessener Weise auf die einzelnen
Berpflichteten zu verteilen.

Jm übrigen finb ber Hebamme die baren Auslagen
für die bei ihrer Hilfeleistung oerwendeten Desinfeltlonss
mittel und Berbandsftofse, soweit diese nicht aus öffent-
lichen Mitteln zur Verfügung gestellt werben, zn ersetzen.

§ 6. Diese Gebührenordnung tritt mit dem l. Januar
1928 in Kraft. «

Breslau, ben 9. Januar 1928.

Der Regierungspräfident.

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht.
H u nd s f eld , den 80. Januar 1923.

Der Magistrat.
 

 

Beim Einkauf von Dach-segeln .
verlange man ausdrücklich

AMBl-Dachziegel
—

AMBl-Dachziegel entsprechen allen Anforderungen,
sind wasserdicht, wetterfest, tat-dacht

Bezugsquellen weisen nach:

AMBl-Werke Mill/017 Berlin SW 68
Kochetraeee 18.
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gutmütige Yecfleigeumgl
nachmittags 2 Uhr,
Gasthanfe in cörlite

diverfe

Am Sonntag, den 4. Februar 1928,
werden im Barth’f0eu

Möbel,
u. a. eine Schlaszimmereiurichtung, l Regulator
sowie verschiedene Gegenstände öffentlich meist-
bieteud versteigert. Die Sachen find gebraucht
und 1 Stunde vorher zu besichtigen.
 

  

61:. Aue-rast

sulaute

Otto Bordag

llnln Belohnung!
Sonnabend, d. 27. Jan»
vormittags. dralnhaarige

inxlnninnllilndin,
auf den Namen Resi
hörend, abhanden gekom-
men. Angaben über Ber-
bletb au

innen. Amt-kenntli-
ßunbßfeib.

Zwei sehr scharfe

militante
sofort zu laufen gesucht.
{Offerten mit Preis an

prüfe“,
GroßiWeigeldorf.

Foxe
schön gezeichnet, preis-
wert zu verkaufen. Zu
erfragen in der Geschäfts-
stelle dieser Zeitung.

Gedeelte, weiße, bornlose

Snannn-Zinnn
umständehalber zu ver-
laufen. Zu erfragen in
der Geschft d. Zig.

lilnln-iitifnn-
lahnlnatinn im llausn

richten wir ein.
Dauernde und sichere Exi-
stenz, besondere Räume unb
Berufsausgabe nicht nötig.
Auskunft tostenlos Rück-
porto erwünscht.

Gemische-Fabrik

Heinrich zeitr-leleaort.

Die gegen den Eisen-
bahnoberschasfner Herrn
Augqu Meißel, sied-
lung Flügelrad, ausge-
sprochenen beleidigenden
Aeußerun gen nehmen wir
zurück und leisten Abbitte

Paul Languer
nnd Free-.
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ödes
r Wo

III-Is- bei langjähriger
Zahluugsiebiugnugeut

Brennen man
vie-hole b. See Hungers-.

Dieben!
seit eut

reistoert i

klu. Gilden. sowie ganze
nun ssltnsftattuugeu r

arautie.

 

 

Junge
ens-. Mädel
zuverlässig, zum austra··
gen von Zeitungen für
sürSaceau unb Görli h
gegen gute Bezahlung
u td)
hart-letter lteititatt

ßnnlt’i Lebertran-
_ Emulsion,

lllnnnnnahnmltinl
und sämtliche

llrtllt.rlz.siaqllasrptlese
empfiehlt

IdlersDrogerie
Hundsfott-.

 

 

Tränen
Viele un etueint,Weben

fchfaflose Nächte
Vi019 braucht.taufendee.

.I- Frau-u

nichtb izu ‚haben, wenn sie

{filmt Storungen
(Ausbleiben d. menatl.)

Regel .
nur an mich wenden, und
sich nicht durch eielre r.
Angebote irreführeu la et-
Schreiben Sie mir vertraulich
u. ich helfe Jhnen bestimmh
d. meine berühmt. Prüuauatn

Danmaum Bullen l1. a
Ohlauersstadtgraben U.

4- ‘ Ewig

danieden-II
Erfolg schon am 2.Te e . .
schreibt Frau H. in l1. enn
alle marktschrelerlsch enge:
priesenen Mlttel versagten,
dann wenden sie sich be-
der gefürchteten

Regelstörung
vertrauensvoll nur an mich.
Mein Mittel let vollkommen
unschädlich,0akuntle.2u-
sendung völlig diskret. Ver-
eandtheue Rest schindet-,
Hamburg, Rappen-nie 8.
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brucksachen
für den Geschöftss und Privat-
bedarf fertigt schnell, sauber unb

preiswert an

Hundsfelder Stadtblatt.

Il—
—-———————.—— —.—. -„wfl— -. .s-. ‚_.

unser ums-nennen neun-en. enge—“n, Hunde-irr

 

    




